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Vergiftuiigserscheinungen nach dem Genuß des Striegel- 
stieligen Rüblings-CoIIybia hariolorum (DC. ex Fr.) Quel.

H e i n r i c h  D ö r f e l t
Allgemeines

Der Striegelstielige Rübling ist unter den Pilzsammlern, die haupt
sächlich an der Verwertung der Pilze zu Speisezwecken interessiert 
sind, kaum bekannt. Die Art ist nicht häufig, aber auch nicht ausge
sprochen selten. Ein flüchtiger Betrachter könnte einzeln stehende



Fruchtkörper mit Collybia butyracea (Bull, ex Fr.) QueL, dem Butter
rübling, oder mit dessen Varietät, Collybia butyracea (Bull, ex Fr.) 
QueL var. asema Fr., dem Horngrauen Rübling, verwechseln. Noch ähn
licher können die Fruchtkörper des Striegelstieligen Rüblings denen 
der Collybia dryophila (Bull, ex Fr.) Kummer, des Waldfreundrüb
lings, werden. Somit kann Collybia hariolorum mit bekannten und 
häufigen Speisepilzen verwechselt werden. Einige Merkmale der Art 
erinnern auch an Collybia confluens (Pers. ex Fr.) QueL, den Knopf- 
stieligen Rübling, oder an Collybia peronata (Bolt. ex Fr.) Sing., den 
Brennenden Rübling, und an andere Arten. Der Habitus des Striegel
stieligen Rüblings ist jedoch dem der Collybia dryophila am ähnlich
sten.

Im folgenden seien einige wesentliche makroskopische Merkmale 
der Art erwähnt, die es zu beachten gilt 1:
Fruchtkörper meist einzeln und gesellig, aber auch Büschel bildend 1 2, 
dem abgefallenen Buchenlaub auf sitzend; Hüte: meist 3 — 5 cm breit; 
bygrophan, am Rande durchscheinend, wenn feucht; heller als C. 
dryophila gefärbt, gelblich bis bräunlich-weißlich; Lamellen weniger 
gedrängt als bei C. dryophila und C. confluens, Schneide nicht gekerbt 
wie bei C. butyracea;

Stiel: ähnlich wie der Hut gefärbt, in der ganzen Länge behaart, an 
der Basis kräftig, filzig-striegelig, zur Spitze hin Behaarung abneh
mend, hohl, an der Basis aufgeblasen;

Geruch: kräftig, ähnlich dem Waldfreund-Ptübhng, aber intensiver, 
unangenehm säuerlich, mitunter beinahe stinkend [ M o s e r  (1967): 
„nach faulendem Kohl“ ; H e n n i g (1964): „mit unangenehm-stinken
dem Geruch nach verdorbenem Kohl“);

Geschmack: mild;
Erscheinungszeit: bereits ab Mai bis zum Herbst.
Wesentlich ist, auf den behaarten Stiel zu achten. Besonders bei 

Rüblingen, die ohne Stiel geerntet wurden, ist Vorsicht geboten!

Die Vergiftungserscheinungen
Am 27. 5. 1970 wurden bei Kahla zwischen Geunitz und Martins- 

roda im Buchenwald über Muschelkalk ca. 100 Fruchtkörper gesam

1 Nach Funden in Buchenwäldern be Martinsroda (vgl. folgenden Ab
schnitt) und bei Jena im IM SG Leutratal.
2 Am Fundort bei Martinsroda (vgl. folgenden Abschnitt) und im Natur
schutzgebiet Leutratal bei Jena wurden Büschel mit 3—8 Exemplaren ge
funden. H enn ig  (1964) gibt an „nicht büschelig“, M o s e r  (1967) ebenfalls 
„nicht büschelig“, B u c h  (1952) „einzeln und in Büscheln (3— 4 Stück)“, 
R i c k e n  (1915) „gesellig, fast büschelig-rasig“ .



melt, und am gleichen Abend wurden die Stiele bis auf ca. 1 cm Länge 
entfernt, mitunter ganz herausgedreht. Die Hüte wurden gewaschen, 
z. T. zerschnitten, z. T. unzerteilt zubereitet.
Zubereitung:

Pilze ca. 25 Minuten im herausgequollenen Wasser gekocht, bis die
ses fast völlig verdampft war, danach mit Margarine ca. 5 Minuten 
gebraten, mit Salz, Pfeffer und Paprika gewürzt und mit einem Ei ver
sehen, nochmals ca. 2 Minuten gebraten und anschließend mit 2 Schei
ben Brot verzehrt. Eine Flasche Bier wurde zum Gericht getrunken.

Nach etwa 15 — 30 Minuten kam es zu Übelkeit, Brechreiz und Ma
genbeschwerden, die bis etwa 60 Minuten nach dem Pilzgenuß stän
dig Zunahmen, schließlich ca. 75 Minuten nach dem Genuß zum Erbre
chen mit leichtem Schweißausbruch führten. Danach wurden die Ver
giftungserscheinungen schwächer und waren ca. 4 Stunden nach dem 
Pilzgenuß völlig abgeklungen.

Nachdem mir kleinere Mengen von Collybia hariolorum im Misch
gericht (auch bei gleichzeitigem Alkoholgenuß) nicht geschadet hatten, 
scheint es mir doch ratsam, nach der beschriebenen Erfahrung darauf 
hinzuweisen, daß diese Art wahrscheinlich giftig ist. Die Vergiftungs
erscheinungen waren in meinem Fall etwa die gleichen wie nach dem 
Genuß nur kurz aufgekochter Fruchtkörper von Paxülus involutus 
(Bätsch) Fries, nur setzten sie früher ein.

H e n n i g (1964) bezeichnet Collybia hariolorum als ungenießbar 
und macht auf die Verwechslungsmöglichkeiten mit Collybia dryo- 
phila aufmerksam. R i c k e n  (1915) äußert sich nicht zur Genießbar
keit dieser Art, weist aber gleichfalls auf die Ähnlichkeit mit Collybia 
dryophüa hin. M o s e r  (1967) setzt kein Zeichen, das auf Eßbarkeit 
oder Giftigkeit der Art schließen ließe.

Diese Beispiele sollen zeigen, daß der Striegelstielige Rübling bisher 
nicht als Giftpilz angesehen wurde.
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